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Lebendige Neutralitit, oder ,,An die ewig Gestrigen*

Der Pakt ist ein Militarbindnis
zum Schutz und Trutz gegen &st-
liche Angriffe, bzw. Angriffsabsich-
ten. Man weifs, dafj Norwegen un-
ter Preisgabe seiner Neutralitat sich
anschlieken will. Man erfahrt, dah
auch in Danemark die Anschluf-
stimmung Oberwasser gewinnt. Er-
innern wir uns der Erfahrungen
dieser genannten Lander im Jahre
19451 Wir aber bauen auf Gott und
eine starke Armee. Ein Beitritt zum
Atlantik-Pakt wire eine Neufralitats-
verlefzung.

Bekanntlich ist unser Land insofern
mit der Marshall-Plan-Organisation
verbunden, als sie Mitglied der
«Organisation fur die wirtschaftliche
Zusammenarbeit Europas» ist. Der
Umstand, dafy Herr Bundesrat Petit-
pierre als unser Aulenminister per-
sonlich an der am 15.Februar 1949
in Paris gestarteten Konferenz der
Aufienminister der Marshall-Plan-Staa-
ten teilgenommen hat, bot Anlafy zu
Zweifeln an unserer Neutralitat. Ge-
wify laRt sich unser Bundesrat seit
jeher an Konferenzen im Ausland
durch seine dort akkreditierten Diplo-
maten oder auch durch seine Unter-
handler aus Bern verireten. Ebenso
gewify ist es eine Besonderheit und
Ausnahme, daff unser oberster
Aufienpolitiker sich personlich  zu
einer Konferenz ins Ausland begibt.
Darf aber aus dem ausnahmsweisen
Abweichen von einer jahrzehntelan-
gen Gepflogenheit kurzerhand auf
eine Neutralitatsverleizung geschlos-
sen werden? Ich sage: nein! Hier
handelt es sich um eine wirtschaft-
liche Organisation, nicht um eine
politische. Hier werden Probleme,
die der Wiedergesundung unseres
kranken Kontinentes dienen, bespro-
chen, nicht solche der territorialen
und machtpolitischen Expansionen.
Der Marshall-Plan ist nicht gegen
andere Volker gerichtet, sondern fiir
andere geboren worden. Aufjerdem
sind an dieser Konferenz ohne Zwei-
fel Fragen zur Diskussion gestanden,
die unsere Erndhrung usw. unmittel-
bar beriihrten. Und noch etwas: die
Gelegenheit, vor dem Forum der
Aufienminister den Standpunkt der
Schweiz und gerade ihr Neutralitats-
prinzip zu entwickeln und dies von
einem héchsten Volksvertreter, der
grofies Verfrauen genieft, ist eine
Chance, die geniitzt werden muf;. Ich
glaube es, dafy Bundesrat Petit-
pierre nicht in Paris weilte, um Uber
eine Anfalligkeit unserer Neutralitat
fur wirtschaftliche Vorteile zu disku-
tieren, sondern um aktiv an der
Wiedergesundung Europas mitzuar-
beiten. So besehen, ist unsere Neu-
tralitit durchaus gewahrt worden.

Man erinnert sich der nicht sehr
weit zurlckliegenden Zeit, wo uns
aus Moskau auf die Anregung zum
Austausch diplomatischer Vertretun-
gen mit einem krassen Nein geant-
wortet wurde. Inzwischen ist nicht nur
ein Handelsabkommen mit den USSR
unter Dach gebracht, sondern es sind
auch die diplomatischen Beziehungen
wieder aufgenommen worden. Bereils
sind wesentliche Lieferungen aus der
Schweiz nach der USSR, besonders
Maschinen, getatigt worden. Ander-
seits werden wir bald Brot, aus rus-
sischem Gefreide gebacken, essen.
Natiirlich hat dies in gewissen rechts-
extremen Kreisen zu Kritik im Sinne
dieses Arfikels gefiihrt. Ich frage:
Sollen wir noch langer unser Brot zu
Uberteuerten Preisen aus Argentinien
beziehen? Ist es nicht gutes Recht und
Pflicht unserer Behorde, die Interes-
sen des Schweizervolkes zuvorderst
zu stellen und auferdem beizutragen,
durch freundschaftliche Beziehungen
zwischen Ost und West Briicken zu
schlagen? Ein Demagoge, wer da
von Unrecht spricht. Unsere Neutrali-
fat ist damit nicht angefastet worden.

Viel zu reden gibt das Waffenaus-
fuhrverbot. Auch hier ist die Frage,
ob wir lebenswichtige Interessen
durch striktes Verbot der Ausfuhr von
Waffen und Munition schadigen sol-
len. Um unsere Waffenfabriken vom
Auslande unabhéngig zu machen und
um ihnen die nétigen Mittel zu Stu-
dienzwecken beschaffen zu kénnen,
mufy die Ausfuhr von Waffen und
Kriegsmaterial unter Kontrolle des
Bundesrates offen bleiben. Wir fra-
gen damit wesentlich zur erstklas-
sigen Ausristung und Bewaffnung
unserer Armee bei. Mit der Armee
aber geben wir erst der Staats-
maxime der bewaffneten Neutralitat
Gehalt. Es zwingt uns die ganze
Struktur unseres Landes und Volkes
zudem dazu, Aufenhandel zu trei-
ben. Jeder weify es, im Inland und
Ausland. Tausend andere Waren die-
nen, wenn Mars es will, dem Krieg.
Handelspolitisch betrachtet ist die be-
sagte Ausfuhr ein Export wie jeder
andere auch. Mit der Waffenausfuhr
verschaffen wir unseren Fabriken Ar-
beit, unserer Landesverteidigung Mit-
tel, ohne vom Neutralitdtsgrundsatz
abzuweichen.

Wie war es dagegen mit der Be-
willigung des Transites von Motoren-
Triebstoffen durch unser Land zu
einer Zeit, wo Krieg war und wo
die Motorisierung der Armeen ihren
Hohepunkt erreicht hat? Damals war
offensichilich, daf der Uber alle fri-
heren Ausmafie gewachsene Nord-
Std-Transit von Treibstoffen einzig
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und allein der direkten Kriegfiihrung
diente. Eine andere Verwendung war
kaum mehr zu erkennen (ganz im
Gegensatz zu obigem Abschnitt, wo
es sich um relativ kleine Mengen und
um Instruktionsmaterial handelt) und
eine weitere Zurverfligungstellung un-

serer Schienenwege — ohne Rick-
sicht auf unseren Verdienst an die-
sem Transitgeschaft — kaum mehr

zu verantworten gewesen, weil sonst
der Anwurf der Neufralitatsverletzung
hitte eingesteckt werden miissen.

Als letztes Ereignis, das in Ver-
kehrs- und politischen Kreisen viel zu
diskutieren gibt, sollen die Verhand-
lungen zwischen Rom und Bern we-
gen Gewéhrung eines 55-Millionen-
Kredites zugunsten der italienischen
Schiffahrt angesprochen werden. Es
hat die Meinung, dafy dieser Betrag
unserem slidlichen Nachbar aus ein-
gefrorenen Guthaben des Bundes
(Geld, das wir selbst also zurzeit
nicht verfliissigen konnen) fir den
Bau von zwei Passagierschiffen zu je
25000 BRT zur Verfigung gestellt
werden soll. Interessierte Kreise wol-
len in diesem Unferfangen eine un-
neutrale Haltung der Schweiz erken-
nen und befiirchten, daff wir damit
das Schiffahrispotential Ifaliens star-
ken. Sie furchten ferner, daf andere
Schuldnerlander gleiches Recht for-
dern und den Ausbau ihrer Marine
mit schweizerischen Krediten bean-
spruchen konnten, Ein tieferer Grund
des Projektes liegt aber darin, daf
diese zwei (noch nicht geborenen)
Dampfer eine verkehrspolitische Bedeu-
tung fir die Schweiz dadurch haben
sollen, dafy auf ihnen Passageplatze
fur amerikanische Touristen fiir die
Schweiz (Fremdenindustrie!) gesichert
werden sollen. Verkehrsfachleute wis-
sen, dafy der Passagierraum hin und
her — besonder in der Saison —
dufserst knapp ist und wochenlange
Voranmeldungen fiir Ueberfahrten
notig sind. Wie gesagt, es ist ein
Projekt und nichts entschieden. Unter
dem angetdnten verkehrspolitischen
Gesichtswinkel betrachtet und wenn
zur  Nutzbarmachung eingefrorener
Guthaben, neben anderen Projekten,
auch Investierungen in der Schiffahrt
herangezogen werden, dann kann
wohl noch nicht von einem Neutfrali-
fitsbruch gesprochen werden.

Wenn diese Darlegungen den heu-
tigen Begriff der Neutralitat in einer
gesunden, von tatendurstigem Leben
durchstrémten Demokratie etwas be-
leuchten oder (iibelwollende oder
Uberangstliche Kritiker zum Verstum-
men bringen kénnen, dann ist ihr
Zweck erreicht.

Four. Osc. Fritschi.



	Lebendige Neutralität, oder "An die ewig Gestrigen" [Schluss]

